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müssen als tragend und stützend und nur als tragend und stützend erscheinen , wo¬
durch jede andere Bewegung und Handlung des Körpers als diejenige in Bezug auf
seine Last durchaus ausgeschlossen ist . Daher zunächst die Notlrwendigkeit , beide
Gestalten in völlig ruhigem Stande zu bilden , indem jede schreitende Bewegung uns
den Gedanken an ein Aufhören der Tragfunction erwecken würde .

In der Art aber , wie beide Gestalten als Träger fungiren , tritt eine Differenz
hervor . Die Karyatide trägt nebst ihren fünf Schwestern die Gebälklast auf dem
Kopfe ; das Verhältnis der Last zur Stütze ist so aufgefasst , dass die erstere zur
letzteren verhältnismässig gering erscheint , und dass die sechs kräftigen Mädchen
keiner sonderlichen Anstrengung bedürfen , um ihrer Function zu genügen . Un¬
ruhig festes Dastehn reicht hin , um die Last sicher zu balanciren , aber dies unbe¬

dingt ruhige und feste Dastehn ist auch nothwendig . Danach sind die Karyatiden
zu beurteilen . Es sind stämmige Mädchengestalten in der reifsten Blüthe frischer

Jugend , fern von leichtbeweglicher Gracilität , aber freilich auch eben so fern von

jeglicher Plumpheit und Derbheit . Die reichliche , bis auf die Füsse herabfallende

Gewandung umfliesst die gesunde Fülle der Gliederformen in einfach grossen und
markirten Falten , die Masse der Gestalten um ein Beträchtliches vermehrend , indem
sie zugleich die Umrisse des Körpers zu der gleichmässigen Rundung der grad¬
linig begrenzten Säule ergänzt , und durch die grade herablaufenden Falten an
deren Canellirung erinnert . So stehn sie da im festlichen Schmucke diese glänzen¬
den Töchter Athens , ohne Beugung nach vorn oder hinten , ohne Wendung nach
links oder rechts , und halten die Last ruhig empor , welche auf ihren Köpfen sicher
ruht , vermittelt durch ein kleines , an die Form des Korbes der Kanephoren erin¬
nerndes Capitell . Völlig ihrer Aufgabe gewachsen , lassen sie keinen Gedanken an

Ermüdung in uns aufkommen , ja dadurch , dass , während sie mit dem einen Fusse

wurzelfest auf dem Boden aufstehen , das andere Bein , leicht gebogen , sich der Last

entzieht , hat der Künstler , indem er zugleich in ihren Körpern und in der Gewan¬

dung den reizvollen Gegensatz einer tragenden und einer getragenen Seite erreichte ,
welcher jeden Eindruck von Steifheit aufhebt , seinen Karyatiden einen wohlthuenden
Grad von bequemer Lässigkeit verliehen . Dieser jedoch ist wiederum nicht so stark ,
dass die Jungfrauen nicht durchaus von ihrem Amte in Anspruch genommen erschie¬

nen , und so ist die Gefahr vermieden , uns ihre Function als geringfügig dar¬

zustellen . Hiedurch ist zugleich jener heilige , stille Ernst motivirt , der sich in

ihrem Antlitz ausspricht ; in ihm spiegelt sich keine Regung subjectiver Leidenschaft ,
koketter Bewusstheit ; es ist ein heiliger Dienst der Göttin , den sie vollziehn , wie

die Jungfrauen im Friese des Parthenon , und gleichwie sie thatsächlich und in ihrer

äusserlichen Erscheinung nur für die Erfüllung ihres Amtes da sind , gehn sie auch

geistig in demselben auf , unbekümmert um Alles , was um sie her vorgeht .
Etwas anders ist die Sache mit den Atlanten von Agrigent , welche in langer

Reihe aus der Cellawand vortretend die Deckenbalken trugen . Ihre Last ist eine

grössere und erfordert eine schärfere Anspannung der tragenden Kräfte der Glieder.

Auch sind diese Atlanten nicht heilige Diener des Gottes , es sind besiegte Giganten,
welche die Tempeldecke über dem Haupte des Zeus und seiner Verehrer schwebend

halten müssen . Demgemäss auch ihre Erscheinung . Mag sich in ihren Gestalten,
und namentlich in den Zügen des Gesichts und in den kleinen Locken ihres Haupt -



278 DRITTES BÜCH . SIEBENTES CiU' ITEL .

liaars eine an altertliiimliche Formen der Kunst erinnernde Strenge aussprechen,
in der Haltung durfte auch die vollendetste Kunst diese Körper nicht anders bilden .
Mit beiden Füssen gleiclunässig fest auftretend, den Körper grade eiuporgestreckt,
den Nacken leise vorgebeugt und den Blick gesenkt, so stehn sie voll geduldig
ausdauernder Kraft unter ihrer Last , welche sie mit den in den Ellenbogen gebeug¬
ten Armen empfangen und emporhalten. Nicht ein leicht geflochtener Korb vermittelt
hier die Last , ein hart profilirter Kragstein , in welchem die Form des viereckigen
Deckenbalkens vorgebildet ist , ruht mit glatter Fläche auf den Vorderarmen der
Träger , und giebt uns den Eindruck lastender Schwere , der die gewaltigen Körper
mit Anspannung der ganzen Musculatur des Torses wie der Glieder begegnen müs¬
sen , während die Riesenleiber doch auch wieder so mächtig und in ihnen die Kraft
so energisch erscheint , dass wir die Überzeugung gewinnen, sie werden der auf
ihnen ruhenden Last auch auf die Dauer nicht erliegen . Sowie aber in den Ka¬
ryatiden Alles , Massverhältniss , Grundform , Gewandung , Haltung und Ausdruck sich
vereinigt , um dieselben als Stellvertreterinnen der frei und leicht tragenden Säulen
zu charakterisiren, so erscheinen die Giganten von Agrigent , vortretend aus der
Wand , aus der hinter ihnen noch eine Lesine vorspringt , gleiclunässig grade einpor-
gerichtet und mit den Spitzen der Ellenbogen die Winkel des schweren Pfeilercapitells
markirend , vollkommen als Stellvertreter des Pfeilers .

Kehren wir aber nach dieser zur künstlerischen Würdigung der Karyatiden notli -
vvendigen vergleichenden Betrachtung von Agrigent nach Athen und dem Erechtheion,als dem Schauplatz unserer jetzigen Studien zurück , so finden wir von dem plasti¬
schen Schmucke dieses merkwürdigen Tempels , wie gesagt , nur einzelne Reste , und
zwar Reste des ionischen Frieses. So gering aber auch diese Reste sein mögen ,namentlich wenn man sie mit dem Friese des Parthenon vergleicht , so mannigfal¬
tiges Interesse bieten sie der Betrachtung dar. Was zunächst die materielle Technik
anlaugt, so findet sich hier das Eigenthiimliche , dass , während hei allen übrigen Frie¬
sen , die wir kennen , die Sculpturen aus der Oberfläche der soliden Werkstücke des
Tempels herausgehauen sind , der Fries des Erechtheion aus Figuren von pentelischem
Marmor besteht , welche auf die Friesblöcke von eleusinischem Stein durch metallene
Klammern einzeln aufgenietet sind . Welcher Grund für die Wahl dieser ungewöhnlichenund unsoliden Construction Vorgelegen haben mag , scheint mir völlig dunkel; für uns
aber hat dieselbe noch den besonderen Nachtheil im Gefolge gehabt , dass wir die
Theile des Frieses durchaus ohne Zusammenhang in ganz vereinzelten Stücken und
Figuren aufgefunden haben , was uns eine Zusammensetzung in richtiger Folge und
eine Erklärung des Gesammtinhalts so gut wie unmöglich macht. Zusammenhangmehrer Figuren ist uns nur für ein verhältnissmässig geringes Stück des Frieses ge¬boten , und auch dies nicht durch erhaltene Fragmente , sondern durch inschriftliche
Überlieferung . Diese inschriftliche Überlieferung, ein Theil der Baurechnung des
Tempels , von der noch mehre andere , uns nicht näher interessirende Fragmente ge¬funden sind , bietet uns ausser dem erwähnten theilweisen Zusammenhang noch eine
andere interessante Thatsache dar , welche uns einen Einblick in die Verfahrungsartder damaligen Zeit bei der Herstellung umfangreicher plastischer Werke gestattet.Das in Rede stehende Stück der Baurechnung nämlich , welches den Fries betrifft,zählt verschiedene Arbeiter auf und giebt an , welche Figur ein Jeder gemacht und
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